M 69. 
— 


N Von dieſer den Intereſſen 
Mi rovinz, dem Volksleben 
und der unterhaltung gewid⸗ 
neten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
entlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am S. Juni 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Star: 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


Allgemeines inmoriffifehes Unterhaltungs- und TERN 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Volks · und Lieblingslieder der Britten.“ 


Verdeutſcht von W. Cornelius. 


1) Das Toͤnnchen Maͤrzbier. 


Alt Veit, deſſen Huͤttchen am Huͤgel dort klebt, 
Hat mehr guten Willen als Geld; 
Vom kleinen Stuͤck Gartenland kaͤrglich er lebt, 
Das täglich er muͤhſam beftellt, 
Doch Abends kam ſonſt des Beſuches ihm viel, 
Denn Veit wußt' Geſchichten gar rar; 
Daneben vielleicht auch den Freunden gefiel 
Sein Toͤnnchen voll Maͤrzbier, fo klar. 


Die Zecher belobten den Witz des Veit, 
Sie ſagten: „Ihr ſprecht wie ein Buch!“ 
och ſpaͤter ſah Veit, daß er, um geſcheit 
Zu ſein, noch nicht witzig genug. 
enn, heut war zu klein noch den Gaͤſten fein. Haus, 
ud morgen allein er drin war; 
€ e war ſehr einfach: ſie hatten nun aus 
N Tonnchen voll Märzbier, fo klar. 


2 Sprich nicht: des Weibes. 
& — 
05 nicht: des Weibes Herz iſt leicht 
kauft mit eiteln Schaͤtzen; 
Der Ueberſetzer 


bal 
ald im Druck erſcheinen laſſen. 


wird die vollſtaͤndige Sammlung hoffentlich recht 


Sprich nicht: in Weibes Herz man ſchleicht 
Durch weltliches Ergoͤtzen. 

Wenn Weibes zarte Bruſt erſt kennt 
Die Lieb', dann wankt ſie nimmer, 

Im Herzen tief die Gluth dann brennt, 
Sie liebt und liebt fuͤr immer. 


Sprich nicht: das Weib iſt falſch, wie ſchön, 
Und wie die Biene ſchweifet, 
Die nur um Honig zu erfpähn 
Durch alle Blüthen ſtreifet. 
O nein! des Weibes erſte Gluth 
Erliſcht im Buſen nimmer! 
An keines Zweiten Bruſt ſie ruht, 
Sie liebt und liebt fuͤr immer. 


— 
Die blaue Kutſche. 


Eine Erzaͤhlung, von Karl von ulſen. 

Vor dem erſten Gaſthauſe eines kleinen pommer⸗ 
ſchen Städtchens ſtand ein langer, hagerer Herr, geklei— 
det wie ein junger Pariſer Stutzer. Sein Antlitz, von 
Falten durchzogen, glich einer hollaͤndiſchen Landſchaft, 
und dennoch waren in den dunkeln Crochets keine wei— 
ßen Haare zu ſchauen; indeffen fluͤſterte der ami de la 
tete des Städtchens, welcher mit einer Notabilitaͤt des 
Ortes vorn an dem Gaſthauſe voruͤber ging, derſelben 
in das Ohr, daß der Herr quaestionis eine Perruͤcke 
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trage. Dem ſei nun, wie ihm wolle, der jugendliche 
Alte, mit den Falten im Geſichte und den dunkeln 
Crochets, rauchte eine Cigarre und klapperte mit den 
Fuͤßen, denn es war kalt. 

„Eine impertinente Kaͤlte, mein ſchoͤnes Kind— 
chen!“ ſprach er in einem unangenehmen Discante 
zu einer huͤbſchen Kellnerin, welche ſich in der Thuͤr des 
Gaſthauſes zeigte, und wollte eine Hand derſelben ergreifen. 

„Allerdings, Herr Rentier,“ verſetzte das Maͤd⸗ 
chen lachend, indem es die bedrohte Hand zuruͤckzog. 
„Die Luft iſt ſo kalt, wie ich. Aber es iſt Ihre Schuld, 
daß Sie frieren; kommen Sie doch in das Zimmer, 
wo Sie die Ballettaͤnzerin eben fo gut erwarten konnen.“ 

„Non, ma belle,“ erwiederte der alte Knabe, 
„das ginge wohl, aber das geht nicht. Da ich einmal 
weiß, daß die koͤnigliche Balleitänzerin Sabine, mein 
geliebtes Maͤdchen, heute beſtimmt durch dieſen Ort 
reiſt, ſo muß ich hier ſchon warten und frieren. Da⸗ 
mit ich aber nicht er friere, fo bringen Sie mir gefaͤl⸗ 
ligſt ein Glaͤschen Punſch.“ 

„Sehr wohl,“ ſagte die Kellnerin, indem fie la⸗ 
chend davon huͤpfte. 

Der Rentier zog darauf einen bereits erbrochenen 
Brief aus der Rocktaſche hervor und las den Inhalt 
deſſelben mit lauter Stimme. 

„Bruder Rentier! 

„Ich bin in einer martialiſchen Extaſe, wie ich 

weder bei Leipzig war, noch ſonſt wo auf Erden. 

Meine Finger zittern fieberhaft, und ich kann kaum 

ſchreiben, aber ich will es verſuchen. Sabine, 
die himmliſche Sabine, welcher wir ſchon vor drei 

Jahren zu Fuͤßen lagen, als ſie, faſt noch ein 

Kind, nach Paris reiſte, iſt jetzt hier, und die 

ſchoͤne Knospe hat ſich zur ſchoͤnſten Roſe ent—⸗ 
faltet! Sabinens Haus gleicht einem Tauben⸗ 
ſchlage, und das reizende Weſen iſt nicht nur von 
Maͤnnern reiferen Alters, wie wir ſind, umlagert, 
ſondern auch ſogar von dummen Jungen, welche 
kaum das vierzigſte Jahr erreicht haben. Vruder 

Rentier, ich kehre eben von einem Beſuche zu— 

ruͤck, welchen ich dem Goͤttermaͤdel machte, und 

bin noch ungeheuer aufgeregt. Erfahre no 
ſchließlich, daß das Engelsbild heute uͤber acht 
Tage von hier nach Petersburg reiſt. Wie mir 
Sabine ſagt, wird ſie Deinethalben ihre Tour 
durch Pommern nehmen, und Du mußt Dir da: 
her unter allen Umſtaͤnden Gelegenheit zu per: 
ſchaffen ſuchen, die Unvergleichliche zu ſehen. 
Unſer Freund Hundstag, welcher ſich eben bei 
mir befindet, wird die Wahrheit meiner Mitthei⸗ 
lung durch ſeine Namensunterſchrift beſcheinigen. 
Lebe wohl, lieber Karl, und komme bald wieder 
in die Reſidenz̃ - 

Ich verbleibe Dein Freund 


van der Hitze, 


General: Major außer Dienften. | um, wie es ſchien, ſein Lachen zu verbergen. 


Mit unbeſchreiblichem Entzuͤcken befcheinige ich 
hierdurch die Wahrheit des Inhaltes des vorſte—⸗ 
henden Schreibens, betreffend die koͤnigliche Ballet⸗ 
Tänzerin: Sabine. l Hundstag, 
Präſident außer Dienſten.“ 

„O Sabine!“ rief der lange Herr, nachdem er den 
Brief zu ſich geſteckt hatte, „o meine reizende Sabine!“ 

„Bald,“ ſchrie er, nach einer kurzen Pauſe, mit 
gellender Stimme, „o bald ſchaue ich in Dein dunkles 
Auge und druͤcke Dein rundes, weißes Händchen an 
meine brennenden Lippen!“ 

Der alte Knabe turkelte waͤhrend dieſes feurigen 
Monologes nach einer vor dem Gaſthauſe befindlichen 
Bank und warf ſich erſchoͤpft auf dieſelbe. Er glich 
ganz und gar einem Menſchen, welcher alle Maͤßigkeits— 
vereine verlacht, und doch hatte er noch nichts gethan, 
was die Statuten dieſer Vereine verbieten. 

Die Stimme der Kellnerin brachte den bejahrten 
Juͤngling wieder zur Beſinnung. e 

„Hier iſt der befohlene Punſch, Herr Rentier,“ 
ſprach das ſchöne Mädchen, indem es das Glas praͤſentirte. 

Der alte Herr richtete ſich ſchnell empor, nahm 
das Glas und leerte daſſelbe mit dem Ausrufe: „Auf 
Dein Wohl, Sabine!“ 

„Immer Sabine und immer Sabine!“ ſagte die 
Kellnerin ſchalkhaft. „Gibt es denn in Pommern nicht 
auch huͤbſche Maͤdchen?“ 

Der Rentier, in deſſen Adern der Punſch wie 
Feuer brannte, ſchaute in das ſchoͤne Geſicht der 
Sprecherin und verſetzte: „Es gibt in Pommern ſehr 
huͤbſche Maͤdchen, und das huͤbſcheſte ſind Sie, mein 
Engelchen.“ 

Eben wollte er die Hand der Kellnerin ergreifen, 
als ein Poſthorn ertönte,. Er war wie elektriſirt und 
blickte mit freudeſtrahlenden Augen in die Gegend, aus 
welcher der Schall des Hornes in fein Ohr drang. 
Gleich darauf erſchien eine blaue Kutſche, mit vier 
Poſtpferden beſpannt, und hielt vor dem jenſeits der 
Straße gelegenen Poſthauſe. 

In demſelben Augenblicke ſtuͤrzte auch ein großer, 
dicker Mann, welcher das Ausſehen eines Bedienten 
hatte, athemlos auf den Rentier zu und ſprach, matt 
und abgebrochen, die folgenden Worte: „Ach, Herr 
Rennthier, ich kann nicht mehr, — ich bin gelaufen, 
wie ein Recenſent, welcher Pruͤgel bekommen ſoll. Ihr 
rem Befehle gemäß, begab ich mich auf die Stettiner 
Chauſſee und war kaum eine Viertelſtunde gegangen, 
ſch der blaue Kaſten dort erſchien. Sobald ich ge⸗ 
ehen, daß — 

w Was haft Du geſehen, Chriſtian Bollerdick 24, 
unterbrach ihn ſein Herr, welcher mit der groͤßten! ch 
geduld und wie außer ſich zugehört hatte. „Sprich, 
Himmelsbote! Nede gefälligft, rechtſchaffener Chriſtian u 

„Herr Rennthier find ja ſehr gütig‘ eu 4 
Bediente, indem er ſich faſt bis zur Erde ver Nu 10 
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a ich geſehen, daß eine ſchoͤne Dame im Wagen 
7 — 1 ß 


ung „Sie ift es, fie iſt es!“ rief jauchzend der Rentier 
ſank an die Bruſt ſeines Bedienten. 
chi „Umärmeln Sie mich nicht ſo feſt, Herr Renn⸗ 
ler,“ ſprach dieſer beklommen, „denn ſonſt muß ich 
5 cken, wie die Frau des Mohren von Venedig. 
alten mich Herr Rennthier vielleicht für die Ballet: 
nzerin Sabine?“ 
Der alte Knabe hoͤrte nichts. Die Freude hatte 
bn fo benommen, wie es eine Flaſche Pontak gethan 
aben würde, und er ruhte beſinnungslos an der Bruſt 
feines Bedienten. Dieſer zog während des apathiſchen 
uſtandes feines Herrn ein Flaͤſchchen Eau de Cologne 
aus deſſen Rocktaſche und benetzte mit dieſem kraͤftigen 
aſſer die beiden Schlaͤfen des Patienten. Ach, die 
lletomanie iſt eine böfe Krankheit! 
Als der Rentier erwachte, fuhr die blaue Kutſche, 
welche unterdeß umgeſpannt war, eben davon, und der 
agluͤckliche mußte ſehen, wie ein junger, bluͤhender 
ann ſich aus dem Wagenfenſter bog und lachend 


nach ihm blickte. 0 

bl „Wer iſt der Barbar, welcher aus Sabinens 
ber Kutſche ſchaut?! ſchrie der alte Herr, mit krei⸗ 
ei ender Stimme. „O gewiß ein verungluͤcktes Genie, 
in kuͤhner Abentheurer, welcher ſich ihr aufgedraͤngt 
dat! Aber ich will fie befreien aus den Banden dieſes 
lungen Laffen, welcher mich obendrein noch zu verhoͤh— 
nen ſchien! Chriſtian Bollerdick, Courierpferde! Wir 
muͤſſen fie einholen!“ 

Der Bediente ging lachend nach der Poſt, um ſich 
des Auftrages ſeines Herrn zu entledigen. „Mein 
Herr Rennthier ſind total verrückt geworden,“ ſprach 
er zu ſich ſelbſt. „Was haben die Ballettaͤnzerinnen 
ihm nicht ſchon gekoſtet, und was wird dieſe in der 
lauen Kutſche ihm noch koſten!“ 

1 Der Wagen war bald angeſpannt, und der Ren⸗ 
ber welcher inzwiſchen die Zeche in dem Gaſthauſe 
erichtigt hatte, ſetzte ſich hinein. 

„Chriſtian Bollerdick,“ ſagte er beim Einſteigen, 
we Deinen Platz gefälligft neben mir, denn Du 
ußt noch mehr von der blauen Kutſche erzählen. 

wager, rief er dem Poſtillon zu, „fahre fo ſchnell, 
f folgen Du geſtohlen hätteft und Dich den Dich ver— 
Wenden Poliziſten entziehen wollteſt. Du ſollſt kein 


werde, bekommen, Schwager, nein, ein Champag- 


* 

lache deine Pferde follen laufen,“ verſetzte der Poſtillon 
„ „als haͤtten dieſelben Obſervatenbeine.“ 

Neſte 2. as, habt Ihr auch ſchon Obſervaten in Eurem 
F ag ste der Bediente verwundert. 

mit Stolz will ich meinen,“ erwiederte der Angeredete 

ſelte davon. deitſchte die Pferde, und der Wagen raſ⸗ 


Die Ne 5 2 2 1 
denn „eugierde des Rentiers blieb unbeftiedigt, 
Chriſtian Bollerdick wußte, außer dem Wenigen, 


was er von der blauen Kutſche bereits mitgetheilt hatte, 
nichts weiter. 

Der Poſtillon fuhr mit einer Schnelligkeit, als ſei 
die Chauſſee eine Eiſenbahn und jeder Pferdehuf eine 
Locomotive, aber deſſenungeachtet beklagte ſich der alte 
Herr uͤber Langſamkeit. 

„Trauteſter Schwager,“ rief er dem Poſtillon zu, 
nachdem man vielleicht anderthalb Meilen zuruͤckgelegt 
hatte, „fahre nur noch ein bischen ſchneller, ich will 
Dich dafuͤr koͤniglich, kaiſerlich, rothſchildiſch belohnen!“ 

„Noch ſchneller ſoll ich fahren?“ ſchrie dieſer, 
ohne ſich umzuſehen. „Das geht nicht! Was wollen 
der Herr denn mehr, dort iſt ja ſchon die blaue Kutſche!“ 

Der Rentier richtete ſich ſchnell empor und er- 
kannte, obgleich es ſchon ziemlich dunkel geworden war, 
zu ſeiner groͤßten Freude, die erſehnte blaue Kutſche. 

„O Sabine!“ rief er entzuͤckt, „wie nahe biſt Du 
mir wieder! Bald, bald werde ich an Deiner Seite 
ſitzen, und der junge Laffe, welcher ſich jetzt in der 
Kutſche neben Dir bruͤſtet, als gehoͤre ihm die Welt, 
mag dann hinterher laufen!“ . 

Armer Rentier! „Du haft gehofft, Dein Lohn ift abgetragen, 

Dein Glauben war Dein zugewognes Gluͤck.“ 

Es ging Dir, wie dem Frauenzimmer mit dem 
Milchtopfe, in dem bekannten Gedichte. 

Kaum batte der alte Herr jene Worte ausgeſpro— 
chen, ſo fiel der Wagen, an welchem eine Achſe ge— 
brochen war, krachend zuſammen. 

„O Sabine!“ rief der alte Juͤngling in Verzweif⸗ 
lang, „o Chriſtian Bollerdick, rette mich!“ 

Der Rentier lag auf dem Fußboden des Wagens, 
und auf ihm ruhte ſein Bedienter, welcher ſich wegen 
ſeiner Corpulenz nicht ruͤhren konnte. 

Der Poſtillon, welcher die Pferde gleich angehalten 
hatte, eilte Beiden zu Hilfe. 

„Was nun anfangen, Herr Rennthier?!“ ſchrie 
der Bediente in tragikomiſchem Tone. 

„Ach Himmel, ich weiß nicht!“ rief der Andere, 
indem er ſich ſeine Perruͤcke zurechtſetzte. a 

„Wenn ich dem gnädigen Herrn von Rennthier 
rathen ſoll,“ ſagte der Poſtillon, „ſo marſchiren Sie 
nach dem vor uns liegenden Hauſe und bleiben dort 
fo lange, bis der Doctor den Wagen auskurirt hat. 
Ich will dieſen zuſammen binden und nach dem Dorfe 
links bringen, welches eine kleine Viertelmeile von hier 
entfernt liegt, und wo ein ſolcher Doctor, wie wir 
noͤthig haben, namlich ein guter Stellmacher, wohnt. 
Die naͤchſte Station iſt anderthalb Meilen weit.“ 

„Der Rath iſt bitter,“ ſprach traurig der Rentier, 
„aber ich muß denſelben befolgen. Sorge nur guͤtigſt 
dafuͤr, mein guter Schwager, daß wir unſere Reiſe 
bald fortſetzen koͤnnen.“ 

Der Poſtillon und Ehriſtian Bollerdick machten die zer⸗ 
brochene Kaleſche mit Stricken transportabel und der Erſtere 
fuhr dieſelbe langſam nach dem Dorfe. (Schluß folgt.) 

———.. 


2 
Reife um die welt. 


— 


,“ Wie ſehr die Hollaͤnder dem Tabakrauchen erge⸗ 
ben ſind, kann man aus Folgendem ſchließen. Bekannt⸗ 
lich wird in Harlem die große Orgel woͤchentlich ein Mal 
außer der Kirchenzeit geſpielt. Es finden ſich dann viele 
Zuhoͤrer ein, die, bedeckten Hauptes und aus Thonpfeifen 
rauchend, in den Kiechenftühlen ihren Sitz nehmen. Solche 
Thonpfeifen, aus welchen man nur ein Mal raucht, wer⸗ 
den in jedem Kafehauſe dem Gaſt unentgeltlich angeboten. 
Lieſt man blos die Zeitungen und laßt ſich keinen Kafe 
geben, dann fordert der Marqueur ſich etwa 2 Sgr. Leſe⸗ 
geld dafür ein. 75 . 

Bekanntlich beſchaͤftigen ſich die armen Bauern und 
Gebirgsbewohner in Corſika und Sardinien viel mit der 
Adlerjagd, aus welcher fie oft einen großen Theil ihres Le⸗ 
bensunterhaltes ziehen. Dieſes Waidwerk, eben ſo gefaͤhrlich 
wie die Gemsjagd, beſchaͤftigte am Anfange d. vor. Monats 
drei junge Sardiniſche Bauern aus Domus novas bei Igleſirs, 
welche nach langem Umherſpuͤren endlich, in einer tiefen 
Kluft, einen Adlerhorſt entdeckten. Nur durch Seile war 
es moͤglich, in dieſe ſteile Tiefe hinabzukommen: Es wurde 
alſo ein Baumſtamm an ein ſtarkes Tau feſtgeheftet, und 
ein Jaͤger von 22 Jahren, mit einem Saͤbel bewaffnet, 
ließ ſich, auf dieſem Stamme reitend, in die Tiefe nieder, 
waͤhrend oben ſeine Gefaͤhrten das Seil feſthielten. Bei 
der Neſtklippe angelangt, fand der Jaͤger vier junge, weiß⸗ 
graus Adler, welche er unter feinen Arm nahm, und ſodann 
wieder ſeinen Baumſtamm beſtieg, um ſich emporziehen zu 
laſſen. So über dem Abgrunde ſchwebend, wurde er plößs 
lich von zwei großen Adlern, Maͤnnchen und Weibchen, 
welche ihre Kleinen vertheidigen wollten, wuͤthend angegrif⸗ 
fen, waͤhrend noch viele andere Raubvoͤgel, die in derſelben 
Schlucht horſteten, auf ihn eindrangen. 
vertheidigte ſich nun der Jaͤger gegen dieſe Angriffe, waͤh⸗ 
rend er langſam immer: höher gezogen wurde. Ploͤtzlich 
aber bemerkte er, daß er bei dem Umſichhauen das Seil, 
welches ihn emporzog, getroffen und zur Hälfte durchſchnit⸗ 
ten hatte. In der fuͤrchterlichſten Angſt, jeden Augenblick 
ſein Rettungsſeil zerreißen zu ſehen, verlor er jedoch nicht 
den Muth und hielt ſtandhaft aus, bis er oben von feinen 
Gefährten jubelnd begrüßt und umarmt wurde. Er hatte. 
die vier jungen Adler glücklich erobert, aber die langanhal⸗ 
tende Angſt, jeden Augenblick zerſchmettert in den Abgrund 
zu ſturzen, hatte eine ſolche phyſiſche Revolution in ihm 
hervorgebracht, daß des jährigen Jaͤgers ſchwarzes Haar 
plotzlich ergraut war. Dieſer intereſſante Vorfall iſt durch 
Augenzeugen beftätigt und der Ortsbehoͤrde in Sardinien 
umſtaͤndlich mitgetheilt worden. 

*,* Die Berliner Staffette meldet: In der Crantz⸗ 

ſchen Buchhandlung in Magdeburg iſt ein aus dem Fran⸗ 
zöftfchen überfegter Roman erſchienen, in welchem unter An⸗ 


Mit ſeinem Saͤbel 


derm der verwundete Held am Ufer eines reißenden Stro⸗ 
mes erſcheint, fein Kind, das er von der Bruſt der ſter⸗ 
benden Mutter genommen, im Arme. Die Feinde ſind 
ihm auf den Ferſen. Erwiſchen ſie ihn, ſo hat ſein letztes 
Stuͤndlein geſchlagen, und der Roman waͤre aus. Das ſoll 
er aber hier noch nicht, folglich muß der Vater mit ſeinem 
Kinde uͤber den Strom. Aber wie? Der Verfaſſer des 
Romanes weiß ſich zu helfen. Er laͤßt den Helden fein 
Toͤchterlein an ſeinen Wurfſpieß binden und es ſo uͤber den 
Fluß ſchleudern, worauf er ſelbſt nachſchwimmt. — Der 
Roman ſollte das Motto von Schiller fuͤhren: „Wem der 
große Wurf gelungen.“ 

* Friedrich Ruͤckert nennt hochpoetiſch den Regenbo⸗ 
gen „die Friedensfahne der beigelegten Wolkenſchlacht.“ 

. In Paris leben folgende bedeutende muſikaliſche 
Berühmtheiten. Die Operncomponiſten: Adam, Auber, 
Berlioz, Cherubini, Gomez, Halevy, Meyerbeer; die Cla⸗ 
vierſpieler: Mad. Belleville-Oury, Chopin, Doͤhler, H. Herz, 
Lißt, Frl. Clara Wiek, Roſenhayn; die Violiniſten: Artot, 
Baillot, Beriot, Ernſt, Lafont, Urhahn, und die vier 
verbrüderten Quartettſpieler Franco = Mendes. 

*,* In dem vor Kurzem in Brünn gegebenen Drama 
„Wlaſta“ macht der Verfaſſer den Herzog Premysl und 
mehre andere Perſonen zu Chriſten! — Der durch ſeine 


tyriſchen Gedichte ruͤhmlichſt bekannte flavifche Literat, Prof. 


Klacel, hat ſo eben ein vaterlaͤndiſches Original-Drama 
„Krkonose“ (Das Rieſengebirge) oder „Ruͤbezahl“ vollen⸗ 
det, und bearbeitet Goͤthe's „Reinecke Fuchs.“ 

“ Clauſenburg in Siebenbürgen hat jetzt 24,358 
Einwohner; darunter befinden ſich 7830 Katholiken, 12,250 
Reformirte, 1359 Lutheraner, 1301 Unitarier, 1100 unirte 
und 350 nicht⸗ unirte Griechen, 120 Juden — alſo ſieben 
teligiöfe Confeſſionen, die ruhig neben einander ihrem Cul⸗ 
tus frei und öffentlich nachgehen. 

Am 29, April wurde auf dem Natlonaltheater zu 
Peſth die erſte magvariſche Originaloper: Csel (Die Lift), 
Tert von Stephan Jakob, Mrſik von Andreas Bartay, 
gegeben. Die Handlung iſt aus dem ungariſchen Volks- 
leben genommen, die Muſik trefflich. Der Compoſiteut, 
der Beneficiant (Käpellmeiſter Erkel) und die Darſtellenden 
wurden mehrmals gerufen. a 

*,“ Die Maͤnnerhuͤte, welche in dieſem Sommer am 
meiſten Anklang finden werden, ſind von Nankin. In 
London und Paris find fie jetzt allgemein. Man träge Me 
von grauer und brauner Farbe, Sie geſtatten jeden moͤg⸗ 
lichen Schnitt, ſind ungemein leicht, bilden ſehr, ſehen nicht 
laͤppiſch aus — und wenn ſie ſelbſt das haͤßlichſte Sf 0 
ragt Man hat ſchon im vorigen Jahre angefangen, die 
Nankin⸗Hüte zu tragen. Heuer werden fie allgemein . 
Schwung kommen. Fe 


| 
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5 Inſerate werden à 1% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Granelſeene an Bord. eined Negerſchiſfes. 


Da durch die Jamaikabill, welche kurzlich zu dem 
temporären Rücktritte des brittiſchen Whigminiſteriums Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, die Verhaͤltniſſe der weſtindiſchen Pflan— 
er zu den nun freigegebenen Negern im Parlamente ernſt⸗ 
lich zur Sprache gekommen find, und in der Unterhaus: 
fung vom 6. Mai namentlich v. O'Connell neuerdings 
auf die Grauſamkeiten hingewieſen wurde, welche ſich die Pflan— 
1 forttwährend gegen jene Ungluͤcklichen zu Schulden kommen 


en, und denen eben durch jene Bill ein Ziel geſetzt wer- 


fen ſollte, fo ſcheint es uns zeitgemäß, nach dem fanzöfi- 
Sen Journale „le Droit“ die Erzählung eines Ereigniſſes 
utheilen, welches leider die Fortdauer des von den 
4 anzern begänftigten Sklaven⸗Handels in feiner vollen 
ttocität bekundet. i 
„Im Januar vorigen Jahres, ſo ſchreibt das genannte 
Jurnal, verbreiteten ſich auf Jamaika ungewoͤhnliche Ge— 
rüchte über ein ſchauderhaftes Verbrechen, das am Bord 
8 „Arrogante“, eines kurzlich von dem engliſchen Kriegs⸗ 
Leif „Snake“ (Schlange) weggenommenen Negerſchiffes 
gangen worden ſei. Ein reicher Pflanzer H. Eve: 
an gab bald darauf dieſen Gerüchten das Gewicht einer 
eiminalklage. Er berichtete dem Sekretair der Colonie 
N» unglaublichen Thatſachen, die zu. feiner Kenntniß ge: 
ummen waren, und zwei Commiſſatre wurden ſogleich be> 
euftagt, gerichtliche Unterſuchungen zu Montego und Luzea 
leiten. 
im „Nachforſchungen gelangten dieſe Spezialcommiſſionen 
Han uguſt 1838 dahin, ihr Urtheil über, die barbariſchen 
und lungen auszuſprechen, durch welche die ſchrecklichen 
Auen aluligen Annalen der Mißhandlung der Schwarzen 
fen, Neuen Zuwachs erhalten. Jedermann weiß, daß durch 
der e ſanktionirte Vertrage aller europäiſchen Mächte 
. de auf's ſtrengſte verboten iſt. 


—— 


Erſt nach langem Zwiſchenraume und muͤhſa⸗ 


apfboot. 


Mm 8 Juni 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Käufer unter den Pflanzern der mittaͤgigen Provinzen der 
Vereinigten Staaten, Braſiliens, Cuba's und anderer ſpa⸗ 
niſcher und portugiefifcher Inſeln. 


Es war in der Entfernung weniger Tagereiſen von 
der Kuͤſte Guinea's, als das engliſche Kriegsſchiff, unter dem 
Commando des wackern Kapitains Milne, auf das Neger⸗ 
ſchiff Jagd machte. Waͤhrend der „Arrogante“ mit vollen 
Segeln zu fliehen ſuchte, bemerkte man am Bord deſſelben 
eine ungewöhnliche und geheimnifvolle Bewegung. Mit 
außerordentlicher Haſt warfen einige Leute verſchiedene Ge⸗ 
genſtaͤnde in das Meer, deren Beſchaffenheit und Geſtalt 
man unmoͤglich erkennen konnte, welche ſie aber ohne Zwei⸗ 
fel den Blicken der Englaͤnder entziehen wollten. Eine 
von dem „Snacke“ abgeſandte Schaluppe nahm von dem 
Negerſchiffe Beſitz. Der portugieſiſche Kapitain zeigte, da 
man ihn über die früheren Vorgänge befragte, die aͤußerſte 
Beſtuͤrzung, was jedoch keinen Argwohn bei den Englaͤn⸗ 
dern erregte, da man den Grund ſeiner Verwirrung in der 
mißlichen Lage ſuchte, in der er ſich durch die Wegnahme 
ſeines Schiffes befand. 


Die ungluͤcklichen abgemagerten und halb verhungerten 
Schwarzen wurden in die Bay von Montego gebracht, 
und vorläufig unter den Schutz des Zolleinnehmers Roby 
geſtellt. Die armen Leute ließen anfangs, bei der Unmoͤg⸗ 
lichkeit, ſich verſtaͤndlich zu machen, und eingeſchüchert durch 
die Schrecken ihrer Gefangenſchaft, keine Klagen gegen den 
Kapitaͤn und die Schiffsmannſchaft des „Arrogante“ laut 
werden. Man nahm ſie als Lehrlinge unter die Arbeiter 
der Pflanzer auf, und hier erſt konnten fie, da fie Lands⸗ 
leute und Dollmetſcher trafen, die ſchauderhaften Umſtaͤnde 
einer Mordſcene erzählen, deren Opfer Einer der Ihrigen 
geworden, und deren Zeugen ſie geweſen. Nach den Aus⸗ 
ſagen dieſer Ungluͤcklichen, waren die Sklaven, Männer, 
Weiber und Kinder, wie Waarenballen in den unteren 
Schiffsraum gepreßt und erlitten die grauſamſte Behand: 
lung. Mit Ausnahme von vier Negern, die zum Schiffs⸗ 
dienſte verwendet waren, blieben ſie fortwaͤhrend geknebelt 
im unterſten Theile des Schiffes, wo Mangel an Luft und 
Raum ihnen kaum ſich umzuwenden und zu athmen er: 
laubte. Als Nahrung erhielten ſie in Salzwaſſer gekochten 
Reis; man geißelte ſie von Stunde zu Stunde mit Strik⸗ 
ken, und diejenigen, welche erlagen, wurden unverweilt über 
Bord geworfen. Aber dieſe Handlungen der Barbarei waren 
nur ein Vorſpiel einer teufliſchen Unternehmung, die nach 


viertägiger Fahrt von dem Capitän und der Mannſchaft 
ausgefuhrt wurde. N 

Unter den Schwarzen, welche die menſchliche Schiffs- 
ladung des „Arrogante“ gusmachten, befand ſich eine Fa⸗ 
milie, aus zwei Brüdern und einer Schweſter beſtehend, 
die von demſelben Vater und derſelben Mutter ſtammten. 
Der aͤltere, ein anſehnlicher und ſtark beleibter Mann, hieß 
Minna; der andere, unter dem Namen Cawley bekannt, 
war etwa zwanzig Jahre alt, und wurde als Kuͤchenge⸗ 
hilfe verwendet; die zunge Schweſter, Namens Spdea, die 
das Loos ihrer Bruͤder theilte, zaͤhlte 18 Jahre. Es ſcheint nicht, 
daß Minna's Betragen von der Art war, daß es den Zorn 


oder die Rachſucht der Portugieſen und ihrer Führer hätte. 


reizen koͤnnen. Wenn er daher unter allen allein zum 


Schlachtopfer gewaͤhlt wurde, ſo geſchah es mit kaltem 


Blute, und ſo zu ſagen, durch eine Auszeichnung der Can⸗ 
nibalen. 


mannſchaft, um das Verdeck frei zu machen und der Be⸗ 
obachtung zu entgehen, ungewöhnliche Maaßregeln. Man 
befahl einigen Kindern von 12 bis 13 Jahren, die man 
überall ungehindert hatte hin und her gehen laſſen, in den 
untern Schiffsraum hinab zu ſteigen. Nachdem der Kapi⸗ 
tin den Küchengehilfen Cawley über die Bande des Bluts 
befragt hatte, welche ihn mit Minna vereinigten, ſchickte 
er ihn ebenfalls, unter einem Vorwande, der feinen Dienft 
betraf, hinweg. Endlich ſpannte man eine Leinwand ſchraͤg 
uͤber das Verdeck, um jedem Auge zu verbergen, was hinter 
dieſer Huͤlle vorging. 

Man ließ Minna heraufſteigen, und zum erſten und 
letzten Male, ſeitdem man ihn ſammt den Seinen in den 
untern Raum des Negerſchiffes geworfen, konnte er einen 
Augenblick mit Freiheit athmen. Man ließ ihn an den 
Ueberreſten der Mahlzeit des Kapitaͤns Theil nehmen, man 
gab ihm Rum zu trinken. Minna, wie man es wuͤnſchte, 


genoß das Vergnügen dieſer unerwarteten Gabe im Ueber⸗ 


maaß, und war bald in den Zuſtand vollkommener Trun⸗ 
kenheit verſetzt. Sicher daruͤber, daß man nun mit ſeiner 
athletiſchen Staͤrke leichtes Spiel habe, ſtieß man ihn hin⸗ 
ter die Leinwand. 

Die Portugieſen hatten gehofft, daß kein menſchlicher 
Blick die Nacht durchdringen werde, mit ber, fie ſich um“ 
geben hatten. Aber die Vorſehung wollte nicht, daß ein ſo 
großes Verbrechen unentdeckt bliebe. Die Kinder, die ſich 
heimlich der Leinwand genaͤhert hatten, zwei von den Kuͤchen⸗ 
gehilfen, und der ungluͤckliche Cawley ſelbſt, angezogen 
durch einen geheimen Schauer und beinahe beſinnungslos, 
waren Zeugen des an Minna veruͤbten Mordes. Man 
hatte dieſen niedergeſtreckt, und ſeinen Kopf an ein Stuͤck 
Holz gelehnt. Zwei Maͤnner hielten ſeine Haͤnde zuruͤck, 


„ 


und zwei andere druͤckten ihm die Fuße mit Gewalt an⸗ 


einander. Ein Matroſe näherte ſich jetzt mit einem großen 
Meſſer dem Halſe des Schlachtopfers. Minna ſprach zwei 
Mal convulſiviſch den Namen ſeiner Schweſter aus, und 
ſchrie: „Sie toͤdten mich, fie toͤdten mich!“ Sein Geſchrei⸗ 
der Verzweiflung drang bis zu Spdea, und wurde von 


Eines Tages gegen Sonnenuntergang nahm die Schiffs⸗ 
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allen Schwarzen gehoͤrt, welche das junge Mädchen um⸗ 
gaben. Dann trat eine tiefe Stille ein, und ungeachtet 
der Vorſicht, welche die Portugieſen gebraucht hatten, unter 
den Kopf Minna's eine Schale zu ſetzen, floß doch ſein 
Blut auf dem Verdeck umher. Die Sklaven konnten 
ſehen, wie es durch die Spalten der Bretter drang, und 


tropfenwelſe herabſiel mitten unter ſie. (Schluß folgt.) 
 Rajütenfradt „ 


— Den 4. Juni Vormittags fand in der St. Johan⸗ 
nisſchule die feierliche Einführung des Herrn Dr. Schmidt, 
dem von Einem Hochedlen RNathe die Verwaltung der 
dritten Oberlehrerſtelle an dieſer Lehranſtalt uͤbertragen wor⸗ 
den, flat. Das Schullokal bot, von den Kindern 
reichlich mit Blumen geſchmuͤckt, einen recht freundlichen 
und feſtlichen Anblick dar. Doch noch erhebender und zur 
gleich ruͤhrend war der Anblick fo vieler munterer Kinder, 
auf deren Geſichtern man die Freude leſen konnte, mit wel⸗ 
cher fie dieſe fo vortreffliche Lehranſtalt beſuchen. Auch 
die Eltern der Schüler hatten ſich, von dem Hertn Dr. 
Loͤſchin, eingeladen, ziemlich zahlreich eingefunden. Nach⸗ 
dem von dem Saͤngerchore der Schule ein der Feier ange⸗ 
meſſener Geſang, unter Inſtrumentalbegleitung, ausgeführt ) 
worden, wurde von der ganzen Verſammlung der Choral⸗ 
Vers: „Wir nehmen Herr von Deiner Hand ꝛc.“ ‚ans: 
geſemmt. Hierauf hielt Herr Director Dr. Loſchin in 
einer hoͤchſt kraftvollen und die Herzen der Zuhoͤrer tief er⸗ 
greifenden Rede dem neuen Lehrer die Wichtigkeit ſeines 
Berufes vor, wies auf die große Verantwortlichkeit eines 
Jugendlehrers, fo wie auf die geſegneten Folgen einer wuͤr⸗ 
digen Fuͤhrung ſeines Amtes hin, und ſchilderte beſonders 
die Art und Weiſe, wie der Lehrer die ihm anvertrauten 
Kinder behandeln muͤſſe, um ſich ihrer Herzen zu bemaͤch⸗ 
tigen und fo die beſtmoͤglichſten Erfolge des Unterrichts 
herbeizuführen. Es wurde noch ein Vers jenes Chorals 
geſungen, worauf ſich noch Herr Oberlehrer Dr. Schmidt, 
die Verſammlung begruͤßend, in einer kurzen, aber herzli⸗ 
chen Rede, über feine Verhaͤltniſſe als Lehrer ausſprach. 
Der Vers: „Lob, Ehr' und Preis fei Gott 1c.“ machte 
den Beſchluß der Feierlichkeit, die, wie Referent ſchließen j 
zu können glaubt, auf das Gemuͤth jedes der Anweſenden 
einen heilſamen Eindruck zuruͤck gelaſſen hat. 7 


+ 4 J „„ Nn. 
— Die Mode der engliſchen Damen, eine lange Schleppe 
am Kleide zu tragen, hat einen ariſtocratiſchen Grund. 
Eine ſolche Dame, die ihr Kleid ſo lang trägt, daß 
allenfalls das Steinpflaſter beruͤhren wuͤrde, pflegt in der 
Regel keine ihre Beſtellungen zu Fuße zu müht. 
lange Kleid ſoll andeuten, daß man nie nöͤthig haben eat, 
ſich zu Fuße auf der Straße ſehen zu laſſen. Der nz 10 
che Fall tritt auch in England bei den Männern’ Det 0 450 
bern Buͤrgerklaſſe ein, welche gewoͤhnlich Kleid 5 
von den hellſten Farben zu tragen pflegen, indem m... 


durch anzeigen, daß ſie ſich bloß in ihren Prankzimmern De 


daſt Erbſen, 22694 


— 551 — 


Pe und kein Gewerbe treiben, bei welchem ſie mit Staub 
n cru in Berührung kommen. Unſere Damen aber 
Sion jest, der Mode folgend, auch fehr lang zugeſchnittene 
af, ungsſtücke, und bewegen ſich mit dieſen recht zahlreich 
4 unſeren ſtaubgefüllten Straßen. Sie bringen, da ſie ihre 
swärtigen Geſchäfte emſig treiben, eine Menge unnuͤtzer 
h artikelchen in ihr Haus zuruͤck. Uebrigens mögen recht 
ef auf die Fuͤße herabgehende Kleider wohl den kleinen Ge⸗ 
Kitten dienen, daß aber die Lilien-Geſtalten ſich hiedurch 
me beſſere Figur geben iſt zweifelhaft. 
reilich, die auf großem Rufe leben, mag wohl geſtattet 
neden, diese Schoͤnheit dem Publiko zu entziehen, allein 
ie chineſiſchen Duodez-Fuͤßchen erregen zu viel Wohlge⸗ 
allen und Neid, als daß man ſie von der Kunſtausſtellung 
ausſchließen ſollte. Referent ſah letzthin ſogar eine ſolide 
lochin, die von ihrer bereitwilligen Schneidermamſell mit 
einer kleinen Schleppe begünſtigt war. Freilich jetzt laßt 
ſich wohl noch dieſer Mode huldigen, wenn aber der Herbſt 
mit ſeiner Straßen⸗Verzierung und der Winter mit ſeinen 
ocken erſcheint, dann wird die Eitelkeit ihr Recht auf⸗ 
geben, und ſich allein zu den vornehmen Damen fluͤchten 
möſſen. Jetzt gewinnen die Straßen dadurch, daß 
fie, durch recht koſtbare Mittel entſtaͤubt werden, aber wir 
wellen nur die Moden befolgen, die unſern politiſchen Ver⸗ 
1 Dältniffen angemeſſen find, denn fonft verwirren die Zuſtaͤnde 


i dergeſtalt, daß man eine wirkllche Regentin, die ihre 


Schleppe haltende Damen hat, von einer Nadel- Regentin 
nicht wird unterſcheiden können.“) Es grenzt an's Laͤcher⸗ 
iche, wenn eine letztgenannte Dame, bei einem ſtarken 
Winde ſpazierend, den Chauſſee-Staub mit ihrem langen 
Kleide aufregend, uns über ihr buͤrgerliches Verhaͤltniß 
täuſchen und Staub in die Augen ſtreuen will. Mögen 
daher die Damen, welche in ihren Landauern auf dem 
Danziger Corſo, der ſchoͤn belaubten Linden⸗Allee, ſich ſchauk⸗ 
keln laſſen, ſich mit Straßen ⸗ beruͤhrenden Kleidern putzen, 

aber diejenigen Damen, welche, nach Cattun, Band und 


Marktbericht vom 3. bis f. Juni 1830, 


Er In dieſer Woche war der Getreidemarkt ſehr flau. Außer 
ohen und Gerſte war wenig abzuſegen, da die Ungewißbeit, 
erst jetzt zu machenden Vorladungen noch die engliſchen Maͤrkte 
E eichen werden, ehe die Zölle ſich ſo hoch ſtellen, daß ſie einem 
& Uhr Verbot gleich zu halten find, alle Speculation hemmt. 

waren am Markt 952 Laſt Weizen, 241 Laſt Roggen, 134 
Laſt Gerſte. Verkauft ſind 182 Laſt Wei⸗ 
107 Laſt Roggen, 69 Laſt Erbſen, 221%, Laſt Gerſte. Fur 


Den Frauen 


Wolle ſpazirend, ſich die Zeit verkürzen, muͤſſen auch ſich 


—— — (—•—ã 


fen ſchen friſchen 127pf. Weizen find 380 und 420 fl., polni⸗ 


131 bis 132pf. rothbunter und bunter 462 ¼ bis 490 fl. 
. — Für cagen 12lpf. 190 fl. — Erbſen 180 bis 
da Futter⸗Erbſen 142 bis 105 fl. — Gerfte Zeit. 190 fl, 

u 150 bis 105 fl. pr. Laſt. — Kartofſel⸗Spiritus 15% bis 
25 ele pr. 80% Tr. — Hicſiger Korn⸗Spiritus 22 bis 
lr. 83%, pr. Ohm von 120 Quart. Ahr 


Im Hofe zu Pebterwig in Obeilande, bel Chrifl 
ſtehen 150 bis 180 fette Hammel zum Verkauf. 
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burg, 
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rode un 


in Betreff ihrer Kleider etwas kuͤrzer zu faſſen ſuchen. 


) Ei eil Herr Referent! wie ungalant! haͤtten Sie Sich 
nicht ein Beifpiel an der Artigkeit des Sprichworts neh⸗ 
men können, das da ſagt: „das Kleid macht den Mann;“ 
ſich aber wohl huͤtet zu fagen: das Kleid macht bie Frau. 
Ein boͤſer Spötter, auf den aber nichts zu geben iſt, 
meinte freilich „ man hätte deßhalb dies Sprichwort nicht 
auf die Frauen bezogen, weil, bei der blitzſchnellen Mode⸗ 
Veränderung ihrer Kleider, fie fo oft anders erſcheinen, 
daß, wollte man bei ihnen nach dem Kleide urtheilen, 
man am Ende gar nicht mehr wiſſen wuͤrde, was aus 
ihnen zu machen ſei; auch koͤnne man erſteres Sprichwort 
ſo deuten: das Kleid der Frau macht den Mann, denn 
es gaͤbe manche Frau, die ſich nur dann was aus ihrem 
Manne mache (der muß aber auch darnach fein!) wenn 
er ihr Kleider machen laſſe. — Das glaube ihm, wer will 
ich habe von den guten Frauen die beſte Meinung! — 


eee e 
Schiffs poſt. 


— Auf eine Anfrage des Herrn M. Loͤwenſtein: Was ich da⸗ 
mit gemeint habe, daß man ſich bei einem Feuer, deſſen ploͤtzli⸗ 
che Entſtehungsweiſe bis jetzt uneroͤrtert geblieben, „viel und 
mancherlei denken konne,“ daruͤber iſt eben fo wenig Jemand ber 
rechtigt, von mir eine Erklarung zu fordern, als ſich irgend Einer der 
Worte annehmen darf, am wenigſten der unter der Aufforderung 
unterzeichnete Herr Löwenftein, noch deſſen Herr Bruder, die 
im Gegentheile jene Worte zu ihrem Vortheile beziehen mußten, 
da ihnen, bei der jetzt conſtatirten Verſicherungsſumme von 
5000 Thalern, von dem Brande nur Schaden erwachſen, und es 
ihnen daher angenehm ſein mußte, daß einen etwa Schuldigen 
einige öffentliche Worte trafen. Denn gerade wer bei einem 
Verbrechen ſich der Enthuͤllung und richterlichen Beſtrafung zu 
entziehen weiß, dem iſt ein freies Wort der ſchaͤrfſte Stachel 
für's Gewiſſen. Sollte jedoch nur Zufall das Feuer hervorge⸗ 
rufen haben, nun ſo waren jene Worte in den Wind geſprochen, 
der es anblies. ) 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. Dr. Lasker.) 
— EEE EFT TEN 


ee 
8 Mit der ergebenen Anzeige, daß ich meinen 2 
8 Laden von Gold- und Silber⸗Waaren auf's Neue 
ergaͤnzt und vervollſtaͤndigt habe, bemerke ich noch, 
daß ich auch alle Gravir⸗ Arbeiten auf das Bil: 
ligſte und Prompteſte ausführe, auch eiſelire und Te 
eben ſo in Stahl als in allen andern Metallen? 
gravire, Pettſchafte und Kupfer ſteche, fo wie über⸗ 
haupt alles in dieſen Fächern liefere, welches bis se, 
jetzt oft nur von Auswärts bezogen werden konnte. EB 
v. Dmochowski, Jowvelier und Graveur. 888 


5 Goldſchmiedegaſſe No. 1074. 255 
TCCT(ͤĩ ͤð5! | 

Mein Lotterie-Comtoir iſt gegenwaͤrtig Jopengaſſe 
No. 565. g 


8 Samuel Schwedt, 
Untereinnehmer des Herrn Rotzoll. 


Die Behufs der diesjährigen Landwehr⸗Uebung für 
Rechnung des Danziger Kreiſes am 23ſten d. M. ange⸗ 
kauften Pferde ſollen nach beendigter Uebung am 

Dennerſtag den 25ſten Juni 
Vormittags von 10 Uhr ab 
hier in Prauſt öffentlich an den Meiſtbietenden gegen baare 
Bezahlung wieder verkauft werden. 

Da die unterzeichnete Commiſſion bei dem diesjaͤhri⸗ 
gen Ankauf unter einer großen Anzahl ihr vorgeſtellter 
Pferde die vorzüglichften ausgewählt und ganz beſonders 
gute, geſunde, dauerhafte und ſtarke Pferde angekauft hat, 
fo koͤnnen fie als vorzuͤglich brauchbar mit Recht empfoh⸗ 
len werden, und es werden daher Kaufluftige zu obigem 
Termine mit dem Bemerken eingeladen, daß die Pferde 
2 Tage vor der Auction hier in Prauſt in Augenſchein 
genommen werden koͤnnen. Da uͤbrigens die zu verkau⸗ 
fenden Pferde nicht Eigenthum eines einzelnen Individui, 
ſondern des Kreiſes ſind, ſo kann fuͤr etwanige Fehler der: 
ſelben keine Gewaͤhr geleiſtet werden, ſondern jeder Kaͤufer 
übernimmt das Reſico ſelbſt. 2 

Prauſt, den 24. Mai 1839. 

Die kreisſtaͤndiſche Commiſſien zum An- und Verkauf der 
Landwehr-Uebungs- Pferde. 


2 “8 _  Warranted english 
patent waterproof makentosh, 
prima Qualite. 


Von dieſer in allen großen Städten jetzt fo allgemein 
beliebten, zweckmaͤßigen Tracht für Herren, wirklich waſſer⸗ 
dichter Regen⸗Roͤcke vom feinſten gummirten Lama = Game 
lott mit doppelt geklebten Naͤthen, halte ich in allen nur 
moͤglichen Facons ſtets ein Lager vorräthig. 

Ich beziehe dieſe Roͤcke direct aus der erſten Quelle, 
und verkaufe ſolche, um ſie auch hier allgemeiner einzufuͤh⸗ 
ten, zu auffallend billigen Preiſen. 

Die Fruͤhern, hier am Orte angefertigten, offerire ich 
a 71, Rthlr. pr. Stuͤck. 


Fiſchel, Langgaſſe. 


Ein Hof im Werder mit guten Wohn- und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤuden und drei Hufen culmiſch Maaß, Acker 
und Wieſenland, in der Naͤhe von Danzig, iſt unter bil⸗ 
ligen Bedingungen zu kaufen. Nähere Nachricht giebt der 
Oec.⸗Comiſſarius Zernecke Hintergaſſe No. 120, 


Beite Cocusnußoͤl⸗Seife a 4 Sgr. 
>10, bei Quantitaͤten billiger, 


n Couleurte und ſchwarze 


Seidenzeuge erhielt und empfiehlt zu 
ſehr billigen Preiſen. 
Fiſchel, Langgaſſe. 


Beſte Cocosnußoͤl⸗ Soda = Seife 
à 4 Sgr. pro Pfund empfiehlt 
Bernhard Braune. 


| Auction zu Kleinzuͤnder. it 
Montag den 17. Juni 11 Uhr Vormittags ſollen 
auf freiwilliges Verlangen des Herrn Stoboy in dem 
neuen Richterſchen Hofe zu Kleinzuͤnder meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden: 
11 Pferde, 14 Kühe, 2 Bullen, 
4 Stärken, 6 Kälber, 14 Schweine, 
Hier: und Arbeitswagen 1 Pflug, 
ken. Ferner einiges hölzerne, 
ne, und meſſingene 
und Stallgeräthe. 
Der Zahlungstermin für fihere und bekannte Käufer 
wird am Auctionstage bekannt gemacht werden. 1 
Fiedler, Auctionator. 
Langemarkt No. 426. 


7 Jaͤhrlinge, 
8 Ferkel, Spa⸗ 
Eggen, Landha⸗ 
kupferne, zinner⸗ 
Hausgeraͤthe, Pferdegeſchirre, 


— — 


Die Paffage uͤber Pahlſchau, Groß⸗Lichtenau nach Marien⸗ 
burg, und uͤber Neuteich nach Elbing iſt jetzt gut zu paſſiren, und 
vollkommen fahrbar, welches ich zur Beachtung mir erlau⸗ 
be bekannt zu machen, und erſuche, mich in meiner neu 
eingerichteten Wirthſchaft zu beſuchen, da ich mich zur Auf⸗ 
nahme von Gäften auf's Beſte eingerichtet habe, und billige 
und prompte Bedienung verſpreche. ß \ 

Pahlſchau, den 5. Juny 1839. 
Der Krug⸗ und Faͤhrbeſitzer Doͤrckſen. 


Um Einem geehrten Publikum beliebige Anſchaffung 
von Matratzen meiner Fabrikation zu erleichtern, habe ich 
Herrn Otto Felskau Langen⸗Markt No. 446 ein 
Sortiment Matratzen üsergeten. Es werden 
diefelben dort in der naͤhmlichen Beſchaffenheit und zu den⸗ 
ſelben Preiſen als in meiner Bahaufung üͤberlaſſen werden. 

ö Samuel Schwedt. 
Jopengaſſe No. 565. 


— 7 45 
In der Breitgaſſe am Breitenthor No. 1916, iſt noch 
eine Quantität alter werderſcher Kronkaͤſe zu haben, auch 
iſt daſelbſt in der dritten Etage eine Seube nach vorne 
mit eigener Kuͤche und Boden, an einzelne Perſonen, gleich 
oder zu Michaeli zu vermiethen. Oer en 


